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Oſtpreußen iſt in ſtärkerem Maße als andere 
deutſche Landſchaften durch ſeine geſchichtliche 
Entwicklung zur Landeseinheit geworden. 

Schon im 2. Jahrtauſend vor unſerer Zeitrech— 
nung waren am Unterlauf Der Weichſel nach- 
weisbar Germanen anfäffig. Als die germa- 
niſchen Stämme von ihrer Urheimat, den 
Ländern der Nord- und Oſtſee, im Zuge der 
Völkerwanderung erſt nach Süden und dann 
nach Weſten und Oſten vorrückten, breiteten ſich 
ſlawiſche und baltiſche Völker weiter nach 
Weſten bis hin zur Elbe und Saale aus. Je- 
doch mußten dieſe Völker vor den ſeit der Zeit 
Karls des Großen mehr und mehr nach dem 
Oſten zurückdrängenden Deutſchen wieder 
weichen. Der letzte, gewaltigſte und erfolg— 
reichſte Oſtvorſtoß des Deutſchtums durch den 
Deutſchen Ritterorden zu Anfang des 13. Jahr- 
hunderts brachte das Chriſtentum auch nach 
Oſtpreußen und ſchuf in dem Ordensſtaat ein 
mächtiges, von der Neumark bis an den Finni- 
ſchen Meerbuſen reichendes, deutſches Oſtſee— 
reich, deſſen Kernland Oſtpreußen war. Der 
Orden erbaute in allen Gegenden wehrhafte 
Burgen, gründete zahlreiche Städte und durch- 
drang mit Tauſenden neu angelegter Dörfer 
das ganze Land. Der innere und äußere Verfall 
des erſten Deutſchen Kaiferreiches ſchwächte und 
lähmte auch die Kraft des Ordensſtaates, ſo daß 
er ſeinen Gegnern, den ſich vereinenden Polen 
und Litauern nicht mehr gewachſen blieb und 
1410 in der blutigen Schlacht bei Tannenberg 
vernichtend geſchlagen wurde. Weſtpreußen mit 
Marienburg und das Ermland mußten an 
Polen abgetreten werden, das übrige Dftpreu- 
ßen wurde polniſches Lehen. Der Glanz des 
Landes verblaßte und die Ordensgemeinſchaft 
der Ritter lockerte fih. Dem allgemeinen Nieder- 
gang ſetzte Albrecht von Brandenburg der letze 
Hochmeiſter des Ordens, ein Ende. Durch Ein- 
führung der Reformation entfernte er Oft- 
preußen geiſtig von dem katholiſchen Polen; 
den Ordensſtaat wandelte er in ein weltliches 
Herzogtum um und ermöglichte dadurch auf 
dynaſtiſchem Wege die Vereinigung Oftpreu- 
ßens mit Brandenburg. Der Große Kurfürſt 
konnte die polniſche Oberhoheit wieder ab- 
ſchütteln und 1701 fand in Königsberg die 
Krönung ſeines Sohnes, Friedrich, zum erſten 
preußiſchen Könige ſtatt. Aber erſt Friedrich 
dem Großen gelang es, Oſtpreußen mit den 
übrigen brandenburgiſch-preußiſchen Landen 
auch räumlich wieder zu vereinigen, indem er 
1772 bei der erſten Teilung Polens Weft- 
preußen und das Ermland zurückerwarb. In 
der Franzoſenzeit wurde Oſtpreußen zur Bu- 
fluchtsſtätte der freiheitliebenden Preußen, 


hier wurde Napoleon zum erſten Male vom 
preußiſchen Heer geſchlagen und in Oſtpreußen, 
der Keimzelle des preußiſch-deutſchen Staates,. 
brach der Sturm der Befreiungskriege los. 
Während des Weltkrieges, in den Jahren 1914 
und 1915 befreite Hindenburg durch ſeine drei 
großartigen Siege das oſtpreußiſche Land von 
den eingedrungenen Ruſſen. Der Vertrag von 
Verſailles aber entriß uns das Memelland und 
Soldau; Weſtpreußen links der Weichſel fiel 
an Polen; nur Marienburg, Marienwerder 
und Elbing blieben ebenſo wie Maſuren auf 
Grund des überwältigenden Abftimmungsfie- 
ges in dieſen Gebieten mit Oſtpreußen verbun— 
den. Der Pfeiler im Nordoſten der Deutſchen 
Front wurde zur Inſel. Doch wie ein verpflich- 
tendes Symbol iſt es, daß der überragende 
Feldmarſchall des Weltkrieges, der Hüter des 
Deutſchen Oſtens, im Maſuriſchen Grenzland 
ſeine letzte Ruheſtätte gefunden hat. 
Oſtpreußen iſt durch die kluge, weitblickende 
Kultivierungs-und Siedlungsarbeit des Ordens 
und der preußiſchen Herrſcher zu einem Reihs- 
land des wieder nach den Oſtſeeländern zurück— 
gedrungenen deutſchen Volkesgeworden. Ritter 
und Siedler aus faſt allen deutſchen Stämmen 
wurden hier anfäffig, als wenn das ganze Volk 
zum Aufbau dieſes Reichslandes hätte beitragen 
wollen. Mitteldeutſche und Schleſier wurden 
in dem hügeligen Süden — Niederſachſen, 
Weſtfalen, Mecklenburger, Pommern wurden 
an der Küſte und in den Ebenen heimiſch. 
Sie beſiedelten die zunächſt noch unwegſamen, 
unwirtlichen Gegenden und die Altbewohner, 
ſoweit ſie im Lande verblieben waren, beugten 
ſich nicht nur ihrer Herrſchaft, ſondern wurden 
von der höheren Kultur angezogen und dem 
Deutſchtum völlig eingeſchmolzen. Durch die 
großzügige Siedlungspolitik Friedrich Wil- 
helms I. fanden ſpäter vor allem in den öft- 
lichen Ebenen etwa 20000 vertriebene Salz- 
burger Proteftanten, aber auch noch Alemannen, 
Schwaben und Heſſen ihre neue Heimat. Noch 
heute iſt in einzelnen Gegenden Oſtpreußens die 
Herkunft der Bewohner an Baumeife, Sprache 
und Brauchtum zu erkennen. 

Die erſtaunliche Mannigfaltigkeit der Land— 
ſchaft hat ihren Urſprung erdgeſchichtlich in der 
Eiszeit: Im Süden, im Oberland und in Maſu— 
ren lagerten die von Norden kommenden Glet- 
ſcher Geröll- und Schuttberge, auch Sandfelder 
ab; ſpäter füllten ſich die flachen Talmulden 
mit Stauſeen, die vom Eis eingeſügten tiefen 
Schluchten mit ſchmalen Rinnenſeen. Nörd- 
lich dieſes Geröll⸗Höhenrückens bildete fich beim 
weiteren Zurückweichen der Gletſcher ein ge— 
waltiges Staubecken, das faſt die ganze Mitte 


des Landes, das Pregeltal bis hin zur Memel, 
einnahm und nach Dem Abfluten des Waſſers 
die ganze fruchtbare, weite Ebene freigab. In 
dem ebenen Teil des Samlandes wurde der 
Boden von der zu Lehm zermahlenen Grund— 
moräne des Gletſchers gebildet. — Die beiden 
Nehrungen aber verdanken ihre Entſtehung der 
landaufbauenden Kraft des Meeres: Die 
Waſſerfluten nagten unaufhörlich an der Steil- 
küſte des Samlandes und an der pommerſchen 
Küſte; ihre Strömungen trugen die geraubten 
Landteilchen als Sand mit ſich fort und lager— 
ten ſie in ruhigeren Gewäſſern, um eiszeitliche 
Meeres-Grundinſelchen herum wieder ab, ſo 
daß Wälle von Sanddünen aufwuchſen und 
vor den Mündungsſtrömungen von Nogat und 
Memel zwiſchen den Fluten von Meer und 
Haff ſich die Nehrungen bildeten. 

Die klimatiſchen Verhältniſſe Oſtpreußens ſind 
ebenſo verſchiedenartig wie ſeine Bodenbe— 
ſchaffenheit. Im nordweſtlichen Küſtengebiet 
wird die Witterung von der See beſtimmt — 
die Temperaturen der Jahreszeiten ſind dort 
weſentlich ausgeglichener als im Südoſten, wo 
das weite, öſtliche Hinterland eiſige Winter und 


kurze, heiße Sommer bewirkt. Die nördliche Lage 
beſchert dem Land helle Nächte, deren Zauber 
beſonders am Meere herrlich aufglänzt. 

Mehr als die Hälfte von den 2 Millionen 
Einwohnern lebt von der Landwirtſchaft und 
der Fiſcherei. Obwohl man Oſtpreußen das 
Land der großen Güter nennt und dabei an 
den „Großgrundbeſitz' denkt, fo find doch drei 
Viertel des bebauten Bodens in bäuerlichem 
Beſitz; allerdings bringt Die ſtrichweiſe gerin- 
gere Ertragsfähigkeit des Landes es mit fich, 
daß auch der bäuerliche Hof hier mehr Boden— 
fläche erfordert als in anderen Gegenden. Oſt— 
preußen iſt eine Kornkammer des Reiches, es 
liefert Nahrung für etwa 3 Millionen Men- 
ſchen außerhalb feiner Grenzen. Pferde-, 
Schweine- und Bienenzucht find hoch ent- 
wickelt. Außer einigen Fabriken (3. B. Zelluloſe, 
Papier, Fleiſch, Zucker. Sägewerke, Schiffs- 
bau) beſitzt es keine Induſtrie. Neuerdings 
wird durch eine vernünftige Induſtrialiſierung 
verſucht, die Dichte des Wirtſchaftslebens zu 
ſteigern und der bedenklichen Abwanderung in 
weſtliche Induſtriegegenden Deutſchlands ent- 
gegen zu wirken. Wichtig iſt Oſtpreußen als 


Handelsland im Austauſch der Güter Des 
Weſtens (Induſtrieprodukte, Kohle) mit denen 
des Oſtens (Robjtoffe, Holz, Getreide, Lebens- 
mittel), doch wird der Handel durch politiſch— 
ſtaatliche Maßnahmen der Nachbarſtaaten 
immer wieder ſtark beeinträchtigt. 

Viele bedeutende Menſchen, die das 
Geiſtesleben und die Kunſt entſcheidend be— 
einflußfen, hat Oſtpreußen dem Deutſch— 
tum geſchenkt: Koppernikus, Kant, Hamann, 
Herder, E. T. A. Hoffmann, Schenckendorff, 
Gregorovius, Corinth — um einige Namen 
zu nennen. 

Königsberg, mit ſeinen 300000 Einwohnern in 
jeder Beziehung die Hauptſtadt Oſtpreußens, 
beherbergt die Verwaltung des Landes, ift eine 
rührige, durch den Seekanal unmittelbar mit 
der Oſtſee verbundene Handelsſtadt und bildet 
auch in kultureller Beziehung mit ſeiner bedeu- 
tenden Univerſität, feinen Bibliotheken. Mu- 
ſeen, Theatern und Kunſtſchulen einen leben— 
digen Mittelpunkt. Der hohe Turm des maſſigen 
Schloſſes überragt die Stadt, in deren Mitte, 
auf einer Pregelinſel, wuchtig und breit ausge- 
ſtreckt der Dom ſich erhebt. 

Die fruchtbare, dichtbeſiedelte, hügelige Ebene 
des Samlandes, nördlich von Königsberg, iſt 
durchſetzt mit ſtillen Wäldern und ſtattlichen 
Höfen. An der Weſtküſte wird Bernſtein, das 
oſtpreußiſche Gold, gewonnen. Die beſonders 
reizvolle, nördliche Steilküſte ließ die Badeorte 
Rauſchen und Kranz emporblühen. 


An der Nordoſtecke des Samlandes beginnt 
die fich bis Memel hinziehende Kurifche Neb- 
rung. Die großartige, herbe Schönheit der 
hohen Wanderdünen, der einſamen Täler des 
Schweigens in dieſen weißen Bergen, des end— 
loſen Strandes mit ſeiner rollenden Brandung 
werden Dem empfänglichen Wanderer zum un— 
vergleichlichen Erlebnis. Uber das Haff ziehen 
die Keitelkähne der Fiſcher ſtill dahin und er- 
innern mit ihrer kühnen Form an alte Wikinger- 
ſchiffe. Im Rehrungswald bat fich der Elch 
noch erhalten. Die Elemente der Natur beberr- 
ſchen das Leben dieſes ſchmalen Landſtreifens 
noch völlig. 

Drüben, landſeits des Haffs breitet ſich die 
Niederung der Memelmündung aus. In un- 
zähligen Waſſeradern gleitet der Strom ins 
Haff. Urwaldartiges Dickicht beherbergt auch 
hier noch den Elch. Im Sommer brütet die 
Hitze über dem Moor und unerbittlich bedecken 
faſt alljährlich bei den Wetterſtürzen im Herbſt 
und im Frühjahr Überſchwemmung und Eis- 
gang meilenweit das Land. 

Von Tilſit, jezt Grenzſtadt an der Memel. 
dehnt ſich über die alte, zum Verkehrsknoten— 
punkt gewordene Stadt Inſterburg weſtwärts 
bis hin zum Pregelund bis zum ſüdlichen Hügel- 
land die weite, geſegnete Ebene der Felder und 
Weiden. Hier hat auch die Pferdezucht eine 
hervorragende Pflegeſtätte gefunden. 

In Maſuren werden etwa 1500 Seen gezählt. 
Eingebettet in die Stille dunkler Kiefern- und 
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Oberländer Kanals 
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Laubwälder, in die Ruhe weiter Wieſen und 
Felder beleben ſie das ganze, hügelige Morä— 
nenland dieſes ſüdlichen Teils von Oſtpreußen. 
Weite Stauſeen, manche mit ſumpfigen Ufern 
— kleine, belle, in abgründiger Tiefe leuchtende 
Seen — flußartige Rinnenſeen mit ſteil ab- 
fallenden Ufern bieten dem Auge überraſchend, 
bielgejtaltige Landſchaftsbilder dar, alle be- 
ſtrickend durch die unberührte Friſche der 
Natur, in der hier und da noch eine Spur 
unbezwungener Wildheit atmet. — Nicht 
vergeblich iſt viel beſtes deutſches Blut für 
Maſuren gefloſſen. 

Vom nördlichen Rande Maſurens leitet die 
prunkvolle, barocke Wallfahrtskirche Heilige— 
linde und das trutzig den Landſtrich überblicken— 
de Röſſel bin zum ehemaligen Sitz des Biſchofs 
vom Ermland, Heilsberg, der lieblich an der 
Alle gelegenen Stadt mit dem herrlichen, webr- 
haften Schloß. Weiter oberhalb an der Alle 
liegt die aufſtrebende Stadt Allenſtein und an 
dieſen ſüdlichſten Zipfel des Ermlandes reicht 
das Oberland heran: Eine freundliche, hügelige 
Parklandſchaft, durchwirkt mit waldgeſäumten 
Seen. Kanäle verbinden die Seen unter— 
einander und bilden einen Waſſerweg bis 
hinunter zur Weichſelniederung, wobei die 
Höhenunterſchiede des Landes dadurch über— 
wunden werden, daß die Schiffe auf Schie— 
nenwagen bergauf und bergab von einem 
Kanal oder See in den andern gerollt 
werden. 


An der Weichſel türmen ſich die Domburg 
Marienwerder und das Ordens-Hochſchloß 
Marienburg ſtolz und feft über den fruchtbaren 
Fluren der Werder, die vor den Fluten des 
Stromes durch einen Damm geſchützt find. GL 
bing hat als Handels- und Werftſtadt nicht 
nur für Oſtpreußen Bedeutung. Die Friſche 
Nehrung kann nicht mit den Schönheiten 
ihrer Kuriſchen Schweſter wetteifern, dafür 
aber iſt die Landſeite des Friſchen Haffs 
um ſo beſſer bedacht. Von der jetzigen 
Biſchofsſtadt Frauenburg, deren Dom in 
ſeiner aufgelöſt-beſchwingten und doch ge— 
wichtigen Architektur ſich eigenartig von den 
Domen in Königsberg und Marienwerder 
abhebt, ſchweift der Blick weit übers Haff 
und die Ebene. Oſtwärts liegt Braunsberg, 
die alte Hanſeſtadt, und noch weiter nach 
Königsberg zu die Ruine Balga, von wo 
das ſpähende Auge die Friſche Nehrung und 
Pillau, den Hafen der nach Swinemünde und 
Kiel gehenden Schiffe des Seedienſtes Oſt— 
preußen entdecken kann. 

Wurzel und Kraft Oſtpreußens ift zu allen 
Zeiten das ganze Reich geweſen. Oſtpreußen 
aber iſt das Deutſche Bollwerk im Nord— 
oſten. So wie überall im Land noch die 
alten Burgen und Wehranlagen ſtehen, ſo 
ſteht ganz Oſtpreußen wie der eine Ritter 


in Marienburg da, deſſen Denkmalſockel 
die Worte trägt: Dies Land bleibt 
Deutſch! H. A. 
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Königsberg. Alte Speicher und Blid auf das Schloß 
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Fiſcherdorf am Kurifchen Haff 
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Alte Dorfkirche 


An der Landſtraße in Maſuren 
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Schloß Schönberg bei Nofenberg 
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Der Dom zu Frauenburg. Blick nach Often 
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